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Mflftttrtnf

€tßtttt fcet f^meiscrif^eti Wtmec.

Pet Sdjroeij. fHtlitarjettfdjrift XLV. Sarong.

SBafel. 5. 3fult 1879. Nr. «V.
(Srfdjeint in toBdjentlictjen SRummern. 2)er $reiS »er ©emefter ift franlo burctj bie ©djweij gr. 4.

Z)te SBefteUungen toerben bireft an „Benito Sdjmabe, ITrrlagsbudtlian&lutts in Hafel" nbrefftrt. ber Setrag roirb Bei ben
auäroärtigen Slbonnenten burdj SRacrjnatjme erhoben. 3m SluSlanbe nehmen alte JBuctjtjanblunaen SSefteHungen an.

SSerantmortlictjer Stebaftor: Dberftlieutenant »on ©Igger.

3nfjattJ ©nglant« Äämpfe In ©üb«Slfrifa. — SRtlltärlfdjet iBcridjt au« tem beutfdjen SReldje. — SWilltärifdjer (Bertdit über
ble fottfajrettcnbe ©ntwidelung bet italienifdjen Sltmee. — 53*det: Slu« bet 3agenbjeit bet ftebenben fjeere ©eutfdjlanc« unb
Defterreid)«.— ®. ©. ». Sffiiocern: SBefifjlCorgantfation, SBcfeblfübrung, Sltmec«Slufflätung«oienft. — ©ftgenoffenfdiaft: <Dle 3ürdjet
Slttlttetie-SoOeglanten. ©Ine ©djenfung. ©fjtengabe. @tetlenau«fdjtcioung. Äantonaltt Dfgjlet«»ettln »cn ©djafffjaufen. Un«

gtüd«fall. — SBetfdjlebene«: ©a« ©djwfmmen fm Ärfeg.

(gnglanbg kämpfe in @üb=9lfri1a.

^tr(tt(t)ett, wefaje biefelßen $aMf&Qrfat.
»3ä fd&eint, alä ob bie ©nglänber mit iHren aufeer«

europäifdjen SRaajbarn nidjt gut in Heiler §aut
leben tonnen; mit ben europäifdjen greunben
Hüten fie ftd) anjubinben unb laffen lieber fünf
gerabe fein. Äaum ift ber afgHaniftanifdje gelb«

jug ju ©nbe gefüHrt, unb fdtjon muffen brit«

tifdje Siruppen in ©übsSlfrita — jum ©djufee ber

Kolonien ©nglanbä — ftdj mit ben roilben 3ulu«
Raffern HerumfcHlagen unb balb oieüeidjt auaj bem

birmanifcHen §errfdjer SRaifon beibringen. 216er

aüjuoiel ift ungefunb 1 SDieä roaHre ©pridjroort
betoaHrHeitet fid) aud) an ©nglanb, unb beffen «Bolf

ruft mit lauter, oerneHmlidjer ©timme ben Senfern

beä ©taatäjdjtffeä ju: »Safjt eä nun genug fein
beä graufamen unb foftbaren ©pteleä!"

Unb eä Hut SRedjt fo ju fpredjen, benn ber gegen«

jodrtige .ßulufrieg ift einer ber btutigften, ben

©nglanb femalä gefüHrt Hol« SDaä ©$Iadjtfelb
oon Säanbula beden gegen 1500 ©nglänber unb

freiroiüige oom Aap bei einer ©ffectioftärfe ber

ganjen englifdjen £ruppenmadjt am Aap oon faum

6-7000 Wann, unb oon ber Hödjftenä 40,000 SIRann

jäHlenben Slrmee ber ,3ulu«Äaffern Hoben etroa

10,000 in'ä ©raä beifen muffen, faüä bie engtU
fd>en Slngaben einigermaßen ridjtig finb. — Slüen

SRefpect oor biefen SBilben, bie, nur oereinjelt mit
geuerroaffen auägerüftet, aüein burd) iHre ©peere
unb iHr muüjigeä SBorgeHen gegen eine reguläre,
mit bett beften SBaffen ber SReujeit oerfeHene Slrmee

fold)' erfdjrecfenbeä SRefultat erjielen tonnten.
SDet lefete Äaffemfrteg bauerte brei SaHre, oon

1850-1852, unb bie SJRaoriä roeHrten ftcH gar
12 SaHre lang. SIRit ben iJulu'S roirb eä nun fo

lange rooHl nidjt bauern. roenn einmal bte ©ng«

länber ernftlid) jur Offenftoe übergeHen foüten,
unb baä bürfte balb ber gaü fein, ©er tjeranna«
Ijenbe SBMnter ift im ^utulanbe bie oerbältnifemäfeig
befte unb angeneHmfte 3eit jur ÄriegfüHrung. SDie

©nglänber roerben Pdj aber nidjt oerHeijlen bürfen,
bafj iHrer grofee ©djroierigfeiten in Sejug auf 35er«

pflegung roarten, fobalb fle erft auf feinblidjem
©oben fteHen.

©ä loHnt ftd) rooHl ber SMHe, unfern Sefern eine

furje ©fijje ber biä jum Beginne ber englifdjen
Offenfioe in ©üb»31frifa ftattgeHabten, blutigen
©reigniffe oorjufüHren. SDenn roenn auä) bie Sluä«

beute für militärifdje ©rfaHrungen nidjt grofe fein
roirb, fo Haben roir eä bodj mit ganj anbern 33er«

luftjiffern ju tHun, alä bei ber afgHanifianifdjen
3Rilitär«spromenabe, SBerlufte, bie einft Htngereidjt
Hätten, in Snbien bie gürften ju SDufeenben ju
bepoffebiren.

SBaä ift nun ber eigentlidje casus belli biefer
unHeilooüen Äämpfe? SDie Slntroort lautet: Sie
im Slpril 1877 ftattgefunbene unb bie Hottänbifdje
SRepublif ber SBoerä oemidjtenbe Sinnerion oon
Stranäoaal ©eitenä ©nglanbä.

©djon im SaHre 1876 füHrte bie bamalige Hot«

Iänbifdje D^epublif ber SBoerä einen Ärieg gegen
ben ÄaffernHäuptling ©ecocoeni mit nur tHetlroei=

fem ©rfolge, fo bafe ber im folgenben SaHre für
bie SRepublif H6d)ft unoortHeilHaft gefdjloffene

grieben feineäroegä baju angetljan roar, baä Sßre*

ftige ber SSBeifeen bei ben Äaffern ju rjebert. —
SDiefen 3uftanb ber SDinge rooüte unb fönnte

©nglanb im eigenen Sutereffe nidjt bulben. SDa

ble SBoerä augenfdjeinlidj fid) ntdjt aüein gegen
erneuerte Slngriffe ber Äaffern oertHeibigen fönnten,
fo müfete ©nglanb — roie eä tn bem englifdjen
SBlaubudje über ben 3«lufrleg Helfet — mit fdjroe«

rem §erjen bie unbanf6are SJRüHe auf fid) netjmen,

iHr Sanb ju annectiren unb für beffen ©inrooHner
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Englands Kämpfe in Süd-Afrika.

Ursachen, welche dieselben Herbeiführte«.

Es scheint, als ob die Engländer mit ihren
außereuropäischen Nachbarn nicht gut in heiler Haut
leben können; mit den europäischen Freunden
hüten sie sich anzubinden und lassen lieber fünf
gerade sein. Kaum ist der afghanistanische Feldzug

zu Ende geführt, und schon müssen

britische Truppen in Süd-Afrika — zum Schutze der

Kolonien Englands — sich mit den wilden Zulu-
Kaffern herumschlagen und bald vielleicht auch dem

birmanischen Herrscher Raison beibringen. Aber
allzuviel ist ungesund I Dies wahre Sprichwort
bewahrheitet stch auch an England, und dessen Volk

ruft mit lauter, vernehmlicher Stimme den Lenkern

des Staatsschiffes zu: «Laßt es nun genug sein

des grausamen und kostbaren Spieles!"
Und es hat Recht so zu sprechen, denn der

gegenwärtige Zulukrieg ist einer der blutigsten, den

England jemals geführt hat. Das Schlachtfeld

von Jsandula decken gegen 1500 Engländer und

Freiwillige vom Kap bei einer Effectivstärke der

ganzen englischen Truppenmacht am Kap von kaum

6-7000 Mann, und von der höchstens 40,000 Mann
zählenden Armee der Zulu-Kaffern haben etwa

10,000 in's Gras beis en müssen, falls die englischen

Angaben einigermaßen richtig sind. — Allen
Respect vor diesen Wilden, die, nur vereinzelt mit
Feuerwaffen ausgerüstet, allein durch ihre Speere
und ihr muthiges Vorgehen gegen eine reguläre,
mit den besten Waffen der Neuzeit versehene Armee
solch' erschreckendes Resultat erzielen konnten.

Der letzte Kaffernkrieg dauerte drei Jahre, von
1850-1852, und die Maoris wehrten stch gar
12 Jahre lang. Mit den Zulu's wird es nun so

lange wohl nicht dauern, wenn einmal die Eng

lander ernstlich zur Offensive übergehen sollten,
und das dürfte bald der Fall sein. Der herannahende

Winter ist im Zululande die verhältnißmäßig
beste nnd angenehmste Zeit zur Kriegführung. Die
Engländer werden stch aber nicht verhehlen dürfen,
daß ihrer große Schmierigkeiten in Bezug auf
Verpflegung warten, sobald sie erst auf feindlichem
Boden stehen.

Es lohnt stch wohl der Mühe, unsern Lesern eine

kurze Skizze der bis zum Beginne der englischen

Offensive in Süd-Afrika stattgehabten, blutigen
Ereignisse vorzuführen. Denn wenn auch die
Ausbeute für militärische Erfahrungen nicht groß sein

wird, so haben wir es doch mit ganz andern
Verlustziffern zu thun, als bei der afghanistanischen

Militär-Promenade, Verluste, die einst hingereicht

hätten, in Indien die Fürsten zu Dutzenden zu
depossediren.

Was ist nun der eigentliche casus belli dieser

unheilvollen Kämpfe? Die Antwort lautet: Die
im April 1877 stattgefundene und die holländische

Republik der Boers vernichtende Annexion von
Transvaal Seitens Englands.

Schon im Jahre 1376 führte die damalige
holländische Republik der Boers einen Krieg gegen
den Kaffernhäuvtling Secocoeni mit nur theilweisem

Erfolge, so daß der im folgenden Jahre für
die Republik höchst unvortheilhaft geschlossene

Frieden keineswegs dazu angethan war, das Pre«
stige der Weißen bei den Kassern zu heben. —
Diesen Zustand der Dinge wollte und konnte

England im eigenen Interesse nicht dulden. Da
die Boers augenscheinlich sich nicht allein gegen
erneuerte Angriffe der Kaffern vertheidigen konnten,
so mußte England — wie es in dem englischen

Blaubuche über den Zulukrieg heißt — mit schwe»

rem Herzen die undankbare Mühe auf sich nehmen,

ihr Land zu annectiren und für dessen Einwohner
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oäterlid) ju forgen. SDaä britttfdje Territorium,
roeldjeä fid) im SBerlaufe ber lefeten ^a^re bebeu=

tenb auägebeHnt bat, umfdjliefet faft gänjlidj baä

^ululanb, unb bie grage — abgefeHen oon ben

enolofen ©renjftreüigfeiten, bie ber §errfdjer ber

3utu«Äaffevn, Äönig ©eteroafo, mit ben SBoerä

Hatte unb bie bei ber Sinnerion oon ber englifdjen
Stegierung alä ©rbfdjaft übernommen rourben —
ob in ber SIReinung beä 3ululanbeä unb Äaffern»
tHumeä überHaupt ©eteroafo ober bie Äönigin SBie«

toria in fenem Zi)t\le Slfrifa'ä Herrfdjt, unb ob bie

©efefee beä cioiliftrten ©nglanbä ober biejenigen
beä uncioilifirten „^ululanbeä bort ©ülttgteit Haben,

forberte gebieterifd) iHre Söfung. SIRit ber Sinnerion
oon Stranäoaat müfete aud) bie englifdje ©upre«
matie über ben i^ulu=Äönig geltenb gemacHt roerben.

SDaä roar eine conditio sine qua non unb — ber

casus belli.
Slber, fragen roir, roenn eä ben ©nglänbern nur

barum ju tHun roar, iHre eigenen Äolonien unb
bte SBoerä gegen bie Äaffern beffer, alä biälang
ber gaü roar, ju fdjüfeen, fönnte biefer .Sroecf nicHt

roeit erfolgreicher burd) ein freies SBüttbnife mit
ben SBoerä erjielt roerben, roeldjeä bereu Äriegä«
bienfte für ben gaü eineä Äaffernfriegeä fidjerte,
roäHrenb bei iefeiger Sage bie aufgebradjten unb

unjufriebenen SBoerä fid) roeigern, für bie englifdje
§errfd)aft iHr SBlut ju oergiefeen?

Äurj oor Sluäbrud) beä Äriegeä Hielten bie

SBoerä oon Stranäoaal in SJSonberfontein eine SBer«

fammlung ab, auf roelcHer aüe StHeilneHmer ent«

fdjiebenen Sßvoteft gegen bie fctjretenbe Ungeredjtig«
feit ber Sinnerion iHreä Sanbeä erHoben Hoben, unb

erflärten, fie Hatten nur jroifdjen brei Singen bie

SSSaHl: gegen bie ©nglänber ju fämpfen, fid) ju
unterroerfen ober ju „traffen", b. H- abermalä oon

©nglanb auä iHren fauer erfämpften SüöoHnfifeen

oerbrängt in bie SBitbnife ju roanbem. _3toetmal

Haben bie SBoerä fdjon ju biefem lefeten §ülfämittel
gegriffen, um iHre SRationalität oor ber Slnglifirung
ju beroaHren. Sefet aber rourbe iHnen bei einem

foldjen SBerfudje ber Untergang roaHrfdjeinlid) fein,
benn aüeä für ©uropäer berooHnbare Sanb ift in
bie §änbe ber ©nglänber geratHen. ©o ift eä

benn erflärlidj, ba'ß bie SIReHrjaHl ber SBoerä fiaj
ber Slnfidjt juneigte, einen lefeten SBerfudj ju madjen,

um oon ben ©nglänbern ©eredjtigfeit ju erlangen,
unb fid) bereit ju erflären, gegen ben gemeinfamen

geinb, bie Bulu'ä, alä SBunbeägenoffen ber ©ng«

länber in'ä gelb ju jieHen, roenn iHnen iHre Un«

abHängigfelt geroäHrleiftet roirb.
©ä läfet fid) nun aüerbingä nidjt anneHmen, bafe

bie augenbltcHidje oppofitioneüe ©teüung ber SBoerä

iHnen befonbere SBortHeile eintragen roerbe, nod)

bafe fie oon foldjem ©inftuffe ift, um ©nglanb
ernfte ©djroierigfeiten ju bereiten, ©rreidjen fomit
bie SBoerä aud) nidjtä oon ber englifdjen SRegierung

burd) iHre feinbfelige §altung, unb erroadjt nidjt
baä englifdje ©eredjttgfeitägefüHl, fo fönnte bod)

©parfamfeit baju treiben, bie SBünfdje ber eHema«

Ugen 5tranäoaal=SRepublif ju berüäftäjtigen. SDie

»om fübafrifantfdjen Äriege f#on »erfdjlungene

©umme oon 1,500,000 Sßf. ©t. liegt bem englifdjen
SBolfe fdjroer im SRagen, unb beffen £auptorgane,
roie „Sfctmeä" unb „SIRorning SBoft" jieHen bie SBer«

binblicHfeit ©nglanbä, für bie fübafrifanifdjen Äo«
loniften ftetig Äriege ju füHren, ftarf in „Sroeifel.

SRad) oer Sinnerion oon Slranäoaal müfete ber
fcHon lange jroifdjen ber SRepublif unb bem Äönige
©eteroajo befteHenbe ©renjftreit jum befuütloen
Äriege mit ©nglanb füHren. — Äönig ©eteroafo
beanfprudjte nämlid) für fid) einen ©ebietäftreifen,
ber fid) oon ber fefeigen ©renje beä ^ululanbeä
auä biä an bie SLRünbung beä S8loob=SRioer in ben

Sßongula erftreeft. ©in jroifdjen ben SBoerä unb
3ulu=Äafferu eingefefeteä ©djtebägeridjt Hatte bett

laugfäHrigen Streit enblid) ju ©unften ber ©rftertt
entfdjieben, Äönig ©eteroafo febod) fid) bem ©djiebä»

fprudje nidjt gefügt unb einen beroaffneten ©infaü
in ben SDiftrtct jroifdjen ben SBuffalo« unb Sßungalo«

glüffen unternommen, lange nadjbem er roufete,

bafe baä Stranäoaal brittifdjeä SLerritorium geroor=
ben fei. äugleid) beHanbelte er bie englifdjen SBe*

börben am Siaif feHr geringfdjäfeenb. SDie Sefetern

oerfudjten rooHt nur fdjeinbar, ben jur SRotHroen»

bigfeit geroorbenen Ärieg abjuroenben. Sllä ber

englifdje OberbefeHläHaber, Sorb ©Helmäforb, auf
fein an ©eteroafo gefteüteä Ultimatum am 11. Sa»

nuar eine ableHnenbe Slntroort erHalten Hatte, roar
tHatfädjtidj ber Ärieg auägebrodjen.

(gottfefeung folgt.)

9»Uitarif(tjer Seridjt auä bem beittfdjen Steiöje.

SBerlin, ben 18. Suni 1879.

SDie S§nett 'n uteinem lefeten SBeridjte alä itt

Sluäfidjt fteHenb bejeidjnete grofee SReoue oor
bem Äaifer oon SRufelanb Hat, ba berfelbe

jur golbenen §od)jeitäfeier beä Äaiferpaareä ju
erfdjeinen oerHinbert roar, nidjt ftattgefunben unb

Hat nur eine SlnjaHl ber in SBerlin anroefenben

gürfilidjfeiten ben SRegimentäbeftdjtigungen beä 1.

©arbe«SDragonerregimentä unb beä ®arbe=Äüraf=

fterregimentä beigerooHnt. SßMe oerlautet, foü bie

SBlanung eineä neuen fojialiftifcHen Attentates,
roenn Äaifer Slleranber fid) nad) SBerlin begäbe,

benfelben oerHinbert Haben, bort ju erfdjeinen, um

in bie geftfeier feinen SDiifeton Hiuetnjutragen.
SDurd) bie SBlätter laufen roieber ©erüdjte oon

einer für baä nädjfte 3a\)x beabfidjtigten bebeu--
tenben ©rtjötjung, beä SIRilitärbübgetä,
um beren roiüen eigentlid) ber SReidjäfanjler banadj

ftrebe, bem SReidje fo ergiebige, neue ©innaHmes

queüen burd) bie neuen ^öüe jujufüHren. SIRan

fdjroeige baoon nod) fo lange, biä bie neuen ,3öüe

beroiüigt feien; fobalb bieä aber gefdjeHen, roerbe

fidj bie Hoffnung, bie ©innaHmen beä SReidjeä

rourben jur ©ntlaftung ber ©injelftaaten bienen,

alä eitel erroeifen, benn ber mmmerfatte SRadjen

beä 5IRilitär«©tatä roerbe für bie etrjö^ten ©rträge
einen folgen Slppetit jeigen, bafe für bte SBebürf«

niffe ber SBunbeäftaaten niajtä meHr übrig bleibe.

SDie erweiterten SSebürfniffe beä SIRili«

tat etat8 foüen, roie fidj bie SBerliner militärifdjen

väterlich zu sorgcn. Das brittische Territorium,
welches sich im Verlaufe der letzten Jahre bedeuteud

ausgedehnt hat, umschließt fast gänzlich das

Zululand, nnd die Frage — abgesehen von den

endlosen Grenzstreitigkeiten, die der Herrscher der

Zulu-Kaffern, König Cetewajo, mit den Boers
hatte und die bei der Annexion von der englischen

Regierung als Erbschaft übernommen wurden —
ob in der Meinung des Zululandes und Kaffern»
thumes überhaupt Cetewajo oder die Königin
Victoria in jenem Theile Afrika's herrscht, und ob die

Gesetze des civilistrten Englands oder diejenigen
des uncivilisirten Zululandes dort Gültigkeit haben,
forderte gebieterisch ihre Lösung. Mit der Annexion
von Transvaal mußte auch die englische Suprematie

über den Zulu-König geltend gemacht werden.

Das war eine eovàitio sine yua iw» und — der

«»sris velli.
Aber, fragen wir, wenn es den Engländern nur

darum zu thun war, ihre eigenen Kolonien und
die Boers gegen die Kaffern besser, als bislang
der Fall war, zu schützen, konnte dieser Zweck nicht

weit erfolgreicher durch ein freies Bündniß mit
dcn Boers erzielt werden, welches deren Kriegsdienste

für den Fall eines Kaffernkrieges sicherte,

während bei jetziger Lage die aufgebrachten und

unzufriedenen Boers sich weigern, für die englische

Herrschaft ihr Blut zu vergießen?
Kurz vor Ausbruch des Krieges hielten die

Boers von Transvaal in Wonderfontein eine

Versammlung ab, auf welcher alle Theilnehmer
entschiedenen Protest gegen die schreiende Ungerechtigkeit

der Annexion ihres Landes erhoben haben, und

erklärten, sie hätten nur zwischen drei Dingen die

Wahl: gegen die Engländer zu kämpfen, sich zu

unterwerfen oder zu „trakken", d. h. abermals von
England aus ihren sauer erkämpften Wohnsitzen

verdrängt in die Witdniß zu wandern. Zweimal
haben die Boers schon zu diesem letzten Hülfsmittel
gegriffen, um ihre Nationalität vor der Anglistrung
zu bewahren. Jetzt aber würde ihnen bei einem

solchen Versuche der Untergang wahrscheinlich sein,

denn alles für Europäer bewohnbare Land ist in
die Hände der Engländer gerathen. So ist es

denn erklärlich, daß die Mehrzahl der Boers sich

der Ansicht zuneigte, einen letzten Versuch zu machen,

um von den Engländern Gerechtigkeit zu erlangen,
und stch bereit zu erklären, gegen den gemeinsamen

Feind, die Zulu's, als Bundesgenossen der
Engländer in's Feld zu ziehen, wenn ihnen ihre
Unabhängigkeit gewährleistet wird.

Es läßt stch nun allerdings nicht annehmen, daß
die augenblickliche oppositionelle Stellung der Boers
ihnen besondere Vortheile eintragen werde, noch

daß sie von solchem Einflüsse ist, um England
ernste Schwierigkeiten zu bereiten. Erreichen somit
die Boers auch nichts von der englischen Regierung
durch ihre feindselige Haltung, und erwacht nicht
das englische Gerechtigkeitsgefühl, so könnte doch

Sparsamkeit dazu treiben, die Wünsche der ehemaligen

Transvaal-Republik zu berücksichtigen. Die
vom südafrikanischen Kriege schon verschlungene

Summe von 1,5V0.V00 Pf. St. liegt dem englischen
Volke schwer im Magen, und dessen Hauptorgane,
wie .Times" und .Morning Post" ziehen die
Verbindlichkeit Englands, für die südafrikanischen
Kolonisten stetig Kriege zu führen, stark in Zweifel.

Nach der Annexion von Transvaal mußte der
schon lange zwischen der Republik und dem Könige
Cetewajo bestehende Grenzstreit zum definitiven
Kriege mit England führen. — König Cetewajo
beanspruchte nämlich für stch einen Gebietsstreifen,
der sich von der jetzigen Grenze des Zululandes
aus bis an die Mündung des Blood-River in den

Pongula erstreckt. Ein zwischen den Boers und

Zulu-Kaffern eingesetztes Schiedsgericht hatte den

langjährigen Streit endlich zu Gunsten der Erstern
entschieden, König Cetewajo jedoch stch dem Schiedssprüche

nicht gefügt und einen bewaffneten Einfall
in den District zwischen den Buffalo- und Pungalo-
Flüssen unternommen, lange nachdem er wußte,
daß das Transvaal brittisches Territorium geworden

sei. Zugleich behandelte er die englischen
Behörden am Kap sehr geringschätzend. Die Letztern
versuchten wohl nur scheinbar, den zur Nothwendigkeit

gewordenen Krieg abzuwenden. Als der

englische Oberbefehlshaber, Lord Chelmsford, auf
sein an Cetewajo gestelltes Ultimatum am 11.

Januar eine ablehnende Antwort erhalten hatte, war
thatsächlich der Krieg ausgebrochen.

(Fortsetzung folgt.)

Militärischer Bericht aus dem deutschen Reiche.

Berlin, den 18. Juni 1879.

Die Ihnen in meinem letzten Berichte als in

Aussicht stehend bezeichnete große Nevue vor
dem Kaiser von Rußland hat, da derselbe

zur goldenen Hochzeitsfeier des Kaiserpaares zu

erscheinen verhindert war, nicht stattgefunden und

hat nur eine Anzahl der in Berlin anwesenden

Fürstlichkeiten den Regimentsbesichtigungen des 1.

Garde-Dragonerregiments und des Garde-Kürassierregiments

beigewohnt. Wie verlautet, soll die

Planung eines neuen sozialistischen Attentates,
menn Kaiser Alexander sich nach Berlin begäbe,

denselben verhindert haben, dort zu erscheinen, um

in die Festfeier keinen Mißton hineinzutragen.
Durch die Blätter laufen wieder Gerüchte von

einer für das nächste Jahr beabsichtigten
bedeutenden Erhöhung des Militärbüdgets,
um deren willen eigentlich der Reichskanzler danach

strebe, dem Reiche so ergiebige, neue Einnahmequellen

durch die neuen Zölle zuzuführen. Man
schweige davon noch so lange, bis die neuen Zölle
bewilligt seien; sobald dies aber geschehen, werde

stch die Hoffnung, die Einnahmen des Reiches

würden zur Entlastung der Einzelstaaten dienen,

als eitel erweisen, denn der Nimmersatte Rachen

des Militär-Etats werde für die erhöhten Erträge
einen solchen Appetit zeigen, daß für die Bedürfnisse

der Bundesstaaten nichts mehr übrig bleibe.

Die erweiterten Bedürfnisse des Militär
etat s sollen, wie sich die Berliner militärischen
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